
D A S  G E B O T  D E R  S T U N D E !
E iner d e ra rt geschilderten Bedeutung der W iener Landschaft entspräche 

als bloße Selbstverständlichkeit die Pflicht zur E rha ltung  der in dieser L and­
schaft ruhenden  Erholungsw erte. S o  s o l l t e  m a n  m e i n e n !  Man m üßte 
erw arten , daß die öffentliche Obsorge, die Behörde und  selbst die Fürsorge 
jedes einzelnen W ieners der W iener Landschaft sorgsam en Schlitz und p lan ­
volle Pflege gew ährte. E ine derartige  Ansicht aber erw eist sich —■ leider — 
als Irrm einung. Das theoretisch Selbstverständliche zeigt sich bei näherem  
Hinsehen in der P rax is  als unzulänglich, ja , als eine Unterlassungssünde.

Aus der m ißachteten N otw endigkeit in der V ergangenheit entstand der 
W iener Landschaft fü r die G egenw art eine G e f a h r ,  w ie sie in dieser A rt 
und Größe auch zur Zeit Josef Schöffels nicht bestanden hat. Ein Rundblick 
von den Höhen des W iener W aldes leh rt auf beengtem  Sichtraum  das 
Gleiche w ie ein Blick auf die L andkarte: der E rholungsraum  der G roßstadt 
W ien ist an wichtigen P unk ten  bereits en tw erte t und schwindet überdies 
von Jah r zu Jahr.

D ie G esetzm äßigkeiten und Erfordernisse, welche die fast beseelte H a r­
monie und den beschwingten R hythm us der W iener Landschaft bedingen, 
w urden  ungenügend e rk an n t und kaum  beachtet. So w urde vom großartigen  
O b jek t des W ald- und W iesengürtels bezeichnenderweise nu r das Erschlie­
ßungspro jek t der H öhenstraße durchgeführt. D er V erlust des stad tnahen  
Freigeländes vor dem W iener W ald, im P ra ter, um  die A lte D onau und in 
der Lobau bedeu te t einen nicht w ieder gutzumachendfen F eh ler für das 
S tadtbild  und  den Erholungsraum  von Wien. D adurch ging nicht nu r das 
naturgegebene Puffergebiet zu den einzelnen W ald- und  A ulandschaften v er­
loren, es w urde überdies das einstige N aherholungsgebiet des G roßstädters 
den b re iten  M assen der Erholungsuchenden entzogen und lediglich den an 
sich zw ar berechtigten, in diesem Umfange aber unerträglichen Wünschen 
der zahlenm äßig w eit unterlegenen K leingärtner und V illenbesitzer ge­
opfert. Dies hat zu r Folge, daß heute hunderttausende W iener auf langen, 
oft schattenlosen, geölten S traßen und Zugängen zwischen Stacheldralit und 
Zäunen dem ferngerückten  Erholungsgebiet zustreben. A ber auch dort e r­
w arte t sie manche Enttäuschung.

An der A lten D onau und im P ra te r  lassen sich heute kaum  noch S tun­
den der „Ferien vom Ich“ verleben. An der A l t e n  D o n a u  sind die U fer

„Die ohne Rücksicht a u f landschaftliche Werte vorgetriebene Stadterweiterung hat 
auch dadurch großen Schaden angerichtet, daß durch sie viele ehemalige Wanderwege und  
Zugänge zu  den W äldern und Auen verstellt und elim iniert wurden. Die verbleibenden  
Zugänge aus dem verbauten Stadtgebiet sind viel zu  wenige, um den Strom der sonntäglichen 
Wanderer aufzunehm en; sie sind deshalb nach allen Seiten über ihre Breite ausgetreten, 
sie verzweigen sich dann in unzählige Fußsteige nach allen Richtungen und es gibt in man­
chen Gegenden kaum  mehr eine saubere Scheidung zwischen Wiese und Weg, sondern nur 
mehr eine zertretene, steril gewordene Flur.“

K. H. Brunner: S tad tp lanung  Wien 
(V erlag fü r  Jugend und Volk, Wien)
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und W asserflächen fast nur noch durch öffentliche B äder m it E in trittsk arten  
allgem ein zugänglich, im übrigen  sind sie durch einige wenige P arzellen ­
besitzer, V ereine und U nternehm er besetzt. D er Uferbewuchs, schöne P ap ­
peln und W eiden, w ird  im m er w eniger und fehlt über w eite Strecken bereits 
ganz. D ie G ew ässer selbst verlanden  und w erden  dadurch seichter und 
k le iner: es fehlt noch im mer die V erbindung zum fließenden Strom. D ie 
A lte D onau d roh t daher in absehbarer Zeit ein fü r Badebetrieb, R udern  und 
Fischerei totes Gewässer zu w erden. D ie L o b a u  leidet ähnlich an Ver- 
siedlung und  fehlendem  W asser. Von K aiserm ühlen bis Eßling sind die 
Siedlungsgebiete bis zur, ja , in die Lobau selbst vorgerückt. D ie fehlenden, 
düngenden Überschwemm ungen und  das stetig  absinkende G rundw asser — 
nicht zuletzt infolge industrie lle r E ntnahm e — sowie die V erlandung der 
A ltw ässer und Tüm pel zeitigen bereits V eränderungen, welche die E in ­
bringung  standortsfrem der Gehölze zur Folge haben, um eine V ersteppung(!) 
cler Au hin tanzuhalten . Im P r a t e r  herrschen vielseitige Sonderinteressen, 
die es m it sich bringen, daß dieses einst der E rholung des ganzen Volkes 
gew idm ete A ugelände heute vorerst den geschäftlichen Zielen des Sportes 
(Rennplatz fü r P ferde und M otorrad, Stadion als A m phitheater des F ußball­
spieles) oder des Gewerbes und der Industrie  (Gelände der W iener Messe 
A. G.) und erst danach dem ursprünglichen allgem einen Zwecke dient.

In cler K losterneuburger und  K ritzendorfer A u stehen heute lange 
P lankenw ände und D rahtzäune, dazu viele planlos und w illkürlich in die 
W aldbestände gesetzte H äuser und H ütten, die eine Berücksichtigung der 
G estaltungsm öglichkeiten einer A ulandschaft ebensowenig erkennen  lassen, 
w ie die N otw endigkeit eines gerechten Schutzes ih re r E rholungsw erte fü r 
die A llgem einheit. So müssen w ir heute bedauern , daß die N aturgebiete  in 
Strom  und A u durch eine ungelenkte Entw icklung eher zu „R um m elplätzen“ 
m it all ihrem  Lärm  und ih re r G eschäftigkeit herabgem indert erscheinen, als 
eine wohlgepflegte und schöne Erholungslandschaft Wiens darzustellen.

Besonders aber w urde der W i e n e r  W a l d  betroffen. D ie vorrückende 
G roßstad t verbau te  nicht n u r die W iesen der H änge von M ödling bis G rin ­
zing, sondern sie bem ächtigte sich auch des eigentlichen W aldgeländes, w ie 
auf Satzberg und W olfersberg. Auch auf Steilhängen und w indigen Höhen, 
die einstens n u r durch Eichen und  Buchen vor A brutschung bew ahrt blieben, 
en tstanden  bis fast nach Neulengbach unzulängliche Siedlungen, deren  ein­
zige Entschuldigung es ist, angesichts der W ienerw aldberge eine einm alige 
„schöne Lage“ zu besitzen — dies allerdings auf Kosten der übrigen  G roß­
stad  tbevölkerung! Von der gleichen Tendenz w urde offenkundig auch ein so 
einzigartiges N aturgebiet w ie der L a i n z e r  T i e r g a r t e n  bedroht. S ta tt 
die unw iederbringliche Schönheit dieses, durch eine M auer geschützten N a tu r­
gebietes fü r die A llgem einheit zu bew ahren, w urde auch dort der F rieden  
und die R uhe der H aine durch die Anlage von Siedlungen gem indert. D ie

„Sind Wälder in der Nähe, so sollen sie um jeden Preis erhalten und tunlichst 
vermehrt werden, so daß sie gleichsam B a n n w ä l d e r  fü r  die Gesundheitsverhältnisse 
der Städte bilden

Eugen F aßbender: „Grundziige der modernen S täd tebaukunde “  

(V erlag F ranz Deuticke, Leipzig und Wien, 1912)
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geplante E rrichtung eines W aldfriedhofes ist der bezeichnende „letzte Schrei'4 
in der Sucht, solch einen N aturschatz für W ien durch gute, doch allzu egoisti­
sche Ideen zu m ißbrauchen. Man hat halt so viel „gute“ Ideen, wenn es gilt, 
vorhandene N atu r Schönheiten fü r eigene und eigensüchtige Ziele zu nützen!

Und so d rän g t die S tadt in fast alle T äler des näheren  W iener W aldes. 
A nm utige Tallandschaften, vor kurzem  noch belieb te Ausflugsziele, sind 
schwer beeinträchtigt. Das T al des W eidlingbaches von der Q uelle bis zur 
M ündung, von der Höhe des Kollerw eges bis zum Leopoldsberg und fast bis 
zur A nhöhe des Haschberges, das R otgrabental, das T al des Kierlingbaches 
mit dem Eichberg und  dem  Buchberg, das H alterbach- und  M auerbachtal 
m it seinen N ebentälern , ebenso die T äler des Gablitzbaches, der W ien und 
der Liesing: überall m ehr oder m inder Y e r s i e d l u n g ,  ohne P lan und 
Ende. M itten im W iener W ald entstehen Enklaven, die — w eitab  vom näch­
sten V erw altungszentrum  — nach Auf Schließung und B etreuungsm aßnahm en 
zwangsläufig auf p rim itivstem  N iveau einer W aldsiedlung stehen; man 
denke n u r an die K alam itäten  in T rinkw asserversorgung, Licht, K analisa­
tion, S traßen- und  V erkehrs Verhältnissen, A rzt, Schule und  Polizei. Jenseits 
des Sattels von R ekaw inkel d räng t das N eusiedlungsgebiet um  N euleng­
bach—Eichgraben—A ltlengbach gegen O sten und  ist nahe daran, den W iener 
W ald zu durchstoßen. E ine erschreckende Entw icklung w ird  deutlich, w enn 
m an bedenkt, daß der m itte lbare  Einfluß einer Siedlung auf Raum, Bild und 
W ohlfahrtsw ert e iner Landschaft w eit üb er die Parzellengrenzen  in die 
N atu r hineingreift. An die Stelle von W iesenlandschaften sind Siedlungen ge­
treten . Diese, baulich m eist unbefriedigend, rücken in T älern  und en tlang  
der S traßen im m er w e ite r und umschließen endlich Teile Äer W ienerw ald- 
reviere, die sie dann landschaftlich geradezu abw ürgen. Sie steigen auch an 
den G ehängen em por, ja , sie bemächtigen sich zielstrebig schöner Aussichts­
punkte. So w ird  schließlich vor allem der stad tnahe W iener W ald, eben das 
bevorzugte, leicht erreichbare Erholungsgebiet des W ieners, durch Sied­
lungen zerstückelt, die vielfach von verantw ortungslosen B odenspekulanten 
p ro jek tie rt, m it viel M ühe und Geld des Siedlers gegründet und  schließlich
— w ie paradox! — aus S teuerlasten  der A llgem einheit e rha lten  w erden.

D ie Entw icklung ist k lar, das peinliche Ergebnis sichtbar. Das G rün der 
Auen und W älder in  und  um W ien ist bedroht. D ie G efahr liegt im m an­
gelnden Schutz der W iener Landschaft und in m angelnder Betreuung. U n­
erhö rte  G eldm ittel w erden  investiert, um durch m ehr oder m inder eigen­
süchtige P ro jek te  die Landschaft W iens zu nutzen, aber m it geradezu 
apathischer G leichgültigkeit w ird  nahezu nichts an  G eld und  Mühe auf- 
gew endet, um  durch Gesetz und dessen H andhabung die W iener N a tu rlan d ­
schaft zugunsten der g a n z e n  B evölkerung W iens und  künftiger G enera­
tionen schön, rein  und  gesund zu erhalten . H ierin  einen W endepunkt h e r­
beizuführen, ist

das dringende Gebot der Stunde!
L. M a th u r a .

„Die Stadt ist im  Anmarsch nach diesen Höhen. Wie ein Riesengeschlecht schreiten die 
dunklen hohen Häusermassen a u f  uns zu  .“

Adam  Miiller-Guttenbrunn
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